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ZUSAMMENFASSUNG
Österreich ist zu 44 %  mit W ald  bedeckt, davon hat die Fichte rund 62 %  Flächen­

anteil (Tirol 73,4 % ).
Das natürliche Vorkom m en der Fichte in größeren Reinkulturen liegt etwa zwischen 

1000  und 1600  m, darunter kommt sie in Mischwaldungen vor.
In den letzten Jahren entstanden auch in den Tieflagen und im H ügelland monotone 

Fichtenforste. Die N egativa der standortw idrigen Fichtenforste werden behandelt.

D er W ald  hatte im A b lau f der mensch­
lichen Geschichte verschiedene Funktionen 
inne. Durch Brandrodung setzte der Mensch 
die ersten entscheidenden Eingriffe in  eine 
Lebensgemeinschaft, deren S truktur und 
V ielartigkeit uns die Kom pliziertheit und 
V ielartigkeit einer Jahrtausende w ähren­
den Entwicklungsgeschichte erahnen lassen.

R adikale Schlägerungen im M ittelm eer­
bereich führten zur Vernichtung ausge­
dehnter W aldlandschaften. Sogar in unse­
rer Zeit werden riesige W aldanteile der 
Erdoberfläche vernichtet, w ie etwa im  
Amazonasgebiet. In M itteleuropa hat sich 
das W üten des unwissenden Menschen im  
M ittela lter besonders in den Regionen der 
oberen Baumgrenze in Form entblößter 
Gebirgszüge m anifestiert. M an verstand es 
nicht, die G üter der N atur zu gebrauchen, 
ohne die N atur zu vernichten. Nach der 
organisationslosen Plünderung und Zerstö­
rung vieler W aldgebiete w ar mit dem E r­
kennen grundlegender Gesetzmäßigkeiten 
der Forstw irtschaft der W ald  als im m er­
währende Rohstoffquelle eingestuft; und 
aus dieser einseitigen Sicht w ird  er leider 
mancherorts noch heute bewertet. Dabei 
werden vo r allem  seine Schutzfunktionen 
(Lawinen, Hangrutschung etc.) und seine 
Erholungsfunktionen o ft unterbewertet.

V on dieser Them atik ausgehend, sei das 
ernst zu nehmende Problem  der Fichten­
reinkulturen im österreichischen Raum be­
leuchtet, das leider nach w ie vo r aktuell 
ist und es wegen bestimmter Langzeitw ir­
kungen auch bleiben w ird .

Die Fichte in Österreich — vom natür­
lichen Fichtenwald zum naturfremden 
Fichtenforst

D er Siegeszug der Fichte als „Brotbaum “ 
des Forstmannes w ar besonders in den 
letzten beiden Jahrhunderten die größte 
forstliche Veränderung in M itteleuropa. 
Für nahezu alle Höhenlagen und Boden­
typen schien sie die richtige und ertrag­
reichste H olzart. Dies entspricht aber nicht 
ihrem natürlichen Vorkommen.

Fichtenwälder, das sind natürlich au f­
gekommene oder unter natürlichen Vege­
tationsbedingungen angeforstete Biotope, 
haben ihre H auptverbreitung in der unte­
ren N adelw aldstufe. U nd diese Stufe, die 
gebietsabhängig etw a zwischen 1000 und 
16 0 0  m (im zentralen O stalpenteil ab 
600 m) liegt, ist die einzige Zone, in der 
man eine größere Fichtenkultur als am 
natürlichen S tandort gedeihend bezeichnen 
kann und darf. A lle  anderen größeren  
Fichtenreinkulturen sind demnach als reine 
Forstwirtschaftsprodukte (Lit.-V erz. 1), als 
Fichtenforste zu bezeichnen. W ohl gibt es 
darüber hinaus viele verschiedene natür­
liche Fichtenwälder außerhalb der unteren 
N adelw aldstufe, die bei m annigfaltigen  
K lim a- und Bodenverhältnissen existieren, 
doch sind diese auf G rund ihrer durchwegs 
geringen Ausdehnung und in ihrem M i­
schungsverhältnis m it anderen H olzarten  
meist von  Fichtenforsten zu unterscheiden. 
So gibt es au f trockenen Böden die boden- 
basischen und bodensauren Fichtenwälder, 
im Gelände von Auen und auf wasserzügi-
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gen Unterhängen, ferner auf Bruchwald­
böden und Hochmoorböden weitere natür­
liche Fichtenwälder. Durch menschliche Ein­
griffe kann die Fichte auf jungen Böden 
noch als fortgeschrittenes Pionierstadium 
und auf herabgewirtschafteten Böden als 
Verwüstungsstadium von selbst auf kom­
men und somit vielleicht gerade noch als 
natürlich bezeichnet werden. Weitere natür­
liche Vorkommen außerhalb der kühlen 
N adelwaldstufe wären Kältebecher und 
Frostlöcher muldiger Lagen und Täler, also 
dort, wo eine Höhenstufenumkehr statt­
findet (L it.-Verz. 1, 17).

Diese allerdings schon sehr weitreichende 
Beschreibung möglicher natürlicher Stand­
orte schließt also aus, daß ausgedehnte 
Fichtenreinbestände im Bereich zwischen 
Seehöhe und etwa 1000 bis 1200 m über 
der Seehöhe als natürlich bezeichnet wer­
den können. Folglich sind heute vorkom­
mende Fichtenreinbestände größeren Aus­
maßes in diesen Zonen eindeutig ais un­
natürlich zu bezeichnen.

Die obere Grenze des Vorkommens der 
Fichte liegt bei 1850 m, in Extremfällen 
in den Zentralalpen bis 2200 m. Daneben 
ist aber zu beachten, daß je Standort sich 
Formen und Rassen ausgebildet haben, die 
neben phänologischen Unterschieden (Früh-, 
Spättreiber) auch morphologische, wie Ver­
zweigungsformen (Kamm-, Borsten-, P la t­
tenfichten), Kronenformen, Zapfenformen 
und Wuchsformen aufweisen (Lit.-Verz. 
12). Dopf (Lit.-Verz. 6) unterscheidet noch 
zwischen grünzapfiger Spät- oder W eiß­
fichte und rotzapfiger Früh- oder Rotfichte. 
Allgemein sinkt mit steigender Seehöhe 
der Höhen- und Dickenzuwachs, was aller­
dings mit Qualitätssteigerung (größere 
Festigkeit) verbunden sein kann.

In natürlichen Mischbeständen ist die 
Fichte im ganzen Ostalpenraum verbreitet, 
am Nordrand vor allem in Fichten — 
Buchen — Lärchen — Tannenwaldtyp, im 
zentralen und südlicheren Teil in Fichten
— Lärchen — Zirben und Fichten — Lär­
chenwaldtyp. Im süd- und weststeirischen

Standörtlich und landschaftlich angepaßter Mischwald in 600 m Seehöhe.
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H ügelland und in der östlichen Randzone 
Österreichs (östliches Burgenland) ist sie 
von N atur aus nur sporadisch vertreten  
(Lit.-V erz. 25). Die anschließend darge­
stellte Vergrößerung der Anteile der Fich­
tenkulturen in  Österreich, zum Teil au f 
Kosten von Mischwaldungen, im Laufe der 
letzten Jahre läß t somit die Ausführungen 
von H abeier (Lit.-Verz. 10), der bei einer 
Zunahme der forstlichen Fläche in Ö ster­
reich von einer Abnahme der Waldfläche 
auf G rund des wachsenden Anteiles der 
Fichtenmonokulturen spricht, als in ter­
essanten Aspekt erscheinen.
Ein statistischer Überblick

Österreich zäh lt zu den waldreichsten 
Ländern Europas. M it 44 %  W aldanteil 
an der Gesamtfläche steht es in Europa an 
dritter oder v ierter Stelle, gemessen am 
Bewaldungsprozentsatz. M it einem V er­
hältnis von etwa 0,5 ha pro Einwohner 
übertrifft es, bei einem europäischen Durch­
schnitt von 0,3 ha, alle seine Nachbarn. 
Der W aldanteil nimmt laufend zu. So 
waren 1963 nur 3 8 %  der Gesamtfläche 
W ald. Durch N euaufforstungen ist ein 
jährlicher Zuwachs von 4500  ha pro Ja h r  
zu beobachten, durch natürlichen Anflug  
ein Zuwachs von 15000  ha.

Nach der Forstinventur 1961/70 besteht 
der österreichische W irtschaftsw ald (Hoch­
w ald) zu 4 9 %  aus Fichtenreinbeständen 
(Fi >  0,7). Im Vergleich dazu betrug der 
gesamte Laubholzanteil (alle Laubbaum­
arten und Sträucher) in  Österreich 19,2  % .  
Salzburg liegt mit einem A nteil von 63 %  
Fichtenreinkulturen an der Spitze, gefolgt 
von T irol (60,6 % ) , K ärnten (56,6 % )  und 
Steierm ark (56,1 % ). Im Schutzwald mit 
Ertrag liegt der Durchschnitt bei 4 5 ,1 % .

Die Fichte ist auch als Baum art do­
m inant: Bundesgebiet, W irtschaftsw ald
(H ochwald): 6 2 % ,  geführt von T irol 
(73,4 % ), K ärnten  ( 7 1 ,0 % )  und Steier­
m ark (68,7 % ). Im Schutzwald mit Ertrag  
liegt der Bundesdurchschnitt bei 59,9 % .

D er A nteil der Fichte ist prozentuell seit 
der Erhebung 1961/64 (61,49  % )  gering­
fügig gestiegen (1961/ 70: 6 2 ,0 0 % ) . G e­
messen an der allgemeinen W aldflächen­

zunahme ist das aber eine reale Zunahme 
von mehr als 300 000  ha.

Im Ertragshochwald erreicht die Fichte 
bei der Baum artenverteilung je Meeres­
höhe, beginnend von rund 23 %  unter 
300 m Seehöhe, schon bei etwa 800 m See­
höhe den 50 -% -A n te il an den H o lzvor­
ratsprozenten.

Rund 4/5 der Waldfläche in Österreich 
(79,8 % ) befinden sich in privatem  Besitz.

D ie F ichte ist u n um stritten  d ie  H a u p t­
h o lz a r t  d er österreichischen Forste  un d  eine  
d er besten In d u str ieh o lz a rten . Es sei den  
w eite ren , ab  nun eher gegen  d ie  F ichte und  
gegen  ih re  B e fü rw o rter  gerich teten  A us­
fü h ru n gen  v o ran g e s te llt , d aß  sich der  
A u to r dessen w o h l b ew u ß t ist, ab e r beto ­
nen  m öchte, d aß  ein  w e iteres V  or d rin gen  
d er F ichte n u r m ehr a u f  K osten an d ere r  
T e ilfu n k tio n en  des W a ld es  geh t. F u n k tio ­
nen , deren  W ert heute m ehr denn  je  von  
B edeu tun g  ist.

Gestörter Wasserhaushalt
In einer Gesamtschau der Einflüsse der 

Fichtenmonokulturen auf unsere Heimat 
ist dieses K apitel vorrangig. D er große 
A nteil der Fichtenkulturen an unserer Lan­
desoberfläche soll bei den folgenden Aus­
führungen immer vo r Augen gehalten 
werden.

Die ganzjährige Benadelung und der in 
Reinkulturen meist übliche dichte K ronen­
schluß verhindern das leichte Vordringen  
der Niederschlagsmengen bis zum Bestan­
desboden. V on 5 mm einmaligem N ieder­
schlag hält die Fichte 63 %  der W asser­
menge zurück (Buche 4 2 — 27 % )  (Larcher 
19 6 3 ; Rubner & Reinhold 1953). Bei er­
giebigen kurzzeitigen Niederschlägen steigt 
jedoch der Kronendurchlaß enorm an, so 
daß ab 16 mm die Fichten mehr Wasser 
zu Boden lassen als etwa die Buchen und 
ab 18 mm mehr als die Eichen (in L ar­
cher 1973). Diese Interzeptionsunterschiede 
können bei Hochwässern entscheidend sein, 
denn gerade bei den ergiebigsten N ieder­
schlägen ist die Rückhaltewirkung der 
Fichte gering. Bei jährlich 700 mm N ieder­
schlagsmenge kommen nur 5 7 %  auf den 
Boden (Buche 71 % , K iefer 75 % ). Bei
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1200 mm Niederschlägen in Hilchenbach 
(BRD) kam in Buchenbeständen jährlich  
220 mm mehr W asser auf Boden (Lit.- 
V erz. 20).

D er von den N adeln und Zweigen zu­
rückgehaltene A nteil ist also gegenüber 
anderen H olzarten  enorm hoch, wobei der 
A nteil des Stam m ablaufs unter 1 %  liegt 
(Buche 1 6 ,6 % )  (Lit.-V erz. 20). Die V er­
hältnisse am Boden sind durchschnittlich 
folgende: Die Nadelstreudecke läß t die 
Niederschläge rasch oberflächlich abfließen, 
sofern eine geeignete Hangneigung vorhan­
den ist. D er darunterliegende Bodenhori­
zont ist verdichtet (Regenverschlämmung, 
W urzeldruck) oder in E xtrem fällen sogar 
durch O rtstein schlecht oder nicht wasser­
durchlässig. Das Wasser kann daher je 
nach Hanglage rasch an der Oberfläche 
des Bodens abfließen oder es bilden sich 
oberflächennahe wasserführende H orizonte  
(so daß dadurch Abrutschungen, Anbrüche 
und großflächige Geschiebeherde entstehen 
können) oder es bleibt als Staunässe erhal­
ten. Bei flachgründiger D urchwurzelung  
liegt ein verhältnism äßig geringes W asser­
aufnahmevermögen vor.

Die Funktion des W aldes als W asser­
speicher ist bei Fichtenforsten nur unzu­
reichend gegeben. D er rasche Abfluß kann  
zu Hochwässern führen, ebenso die Stau­
nässe. Diese bodenhydrologischen V erh ä lt­
nisse sollten in der forstlichen Wasserhaus­
haltstechnik mehr denn je Beachtung fin­
den!

Die schwerwiegendsten Folgen sind:
•  rasche W iederbeladung der L uft mit 

Feuchtigkeit nach Niederschlägen,
•  rasches Abfließen des Wassers an der 

Oberfläche bei Hanglage,
•  Behinderung des Wassers beim V o r­

dringen zum Grundwasser. Die dadurch 
dem G rundwasser entzogenen Wassermen­
gen sind beträchtlich, so geben G ra f & 
W eber (L it.-V erz. 8) fü r die Fichtenv/älder 
Deutschlands einen G rundwasserverlust 
gegenüber Laubwaldungen von 4 — 5 M il­
liarden cbm an, das entspricht dem G rund­
wasserbedarf einer M illionenstadt fü r rund  
30 Jahre ! W eiters veranschaulichte Landes­

forstpräsident H. Rum pf (Lit.-V erz. 20) 
die Bedeutung des W aldes als W asserliefe­
rant m it folgenden Angaben: D er W ert 
des vo n  den N ationalforsten der U S A  ge­
lieferten Wassers betrug jährlich 300 M il­
lionen D ollar, das w ar das Zehnfache des 
G eldw erterlös aijs dem H olzverkauf.

Die Fichte als Bodenzerstörer
Die heutigen Kenntnisse von Bodenent­

wicklung und -beeinflussung durch fo rst­
liche M aßnahmen sind so w eit gediehen, 
daß die Forderung nach dem Nachhaltig­
keitsprinzip, die S tan dortk ra ft von fo rst­
lichen Flächen zu erhalten, bewußt erfü llt 
w erden kann. Dem Raubbau am Boden bis 
zu einem Überschreiten eines produktions­
technischen Kulm inationspunktes ist daher 
schon vorzeitig  entgegenzuarbeiten. Die 
Erfahrungen über das bodenzerstörerische 
W irken standortfrem der, Fichtenforste 
müßte eigentlich hinreichend bekannt sein. 
In diesem Zusammenhang sei auf die ge­
schlossene Meinung der Fachleute, Forst­
leute und Wissenschaftler verw iesen: siehe 
L it.-V erz.

D ie Nadelstreu der Fichte ist ungünstig 
zusammengesetzt und sehr sauer; unter 
M itw irkung von Humussäuren entstehen 
bodenverdichtende Schichten (bis O rtsein­
bildung!). Durch Versauerung kommt es 
zu Schädigung der im Boden lebenden 
M ikroorganismen. D er W urzelfilz ist flach 
ausgebildet, mineralische N ährstoffe w er­
den nur im geringen Ausmaß gehoben. 
L aubw älder liefern nach Rehder (Lit.- 
V erz. 15) zw ei- bis sechsmal soviel M ine­
ralstickstoff im selben Zeitraum  nach als 
N adelw älder. M it dem chemisch bedingten 
V erfa ll des Bodens geht der mechanische 
einher, denn die flach ausgebreiteten W u r­
zeln bedingen bei W ind eine stampfende 
Bewegung, wodurch es ebenfalls zur Bo­
denverdichtung kommt. Dieser V e rfa ll des 
Bodens fü h rt auf lange Sicht zu einer P ro ­
duktionseinbuße. In Österreich entstanden 
dadurch hunderttausende H ektar Land mit 
degradierten Böden (Laus 1954). U nd dies­
bezüglich können nicht genug mahnende 
W orte  geschrieben werden, denn der Bo­
den unserer H eim at ist in der Gesam t­
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sicht seiner Funktionen von unermeßlichem  
W ert.

Klein- und großklimatische Beeinflus­
sung

Die Beeinflussung des Klim as zählt nach 
Kassarz (Lit,-V erz. 13) als bedeutender 
Faktor der Schutzwirkung des W aldes 
(Klim aschutzwald). Besonders die L u ft­
befeuchtung in großstadtnahen Gebieten 
erscheint wichtig. Nach Rubner & Rein­
hold (Lit.-V erz. 17) ist die L uft in Fich­
tenm onokulturen im Sommer um 5,4 %  
(weitere Angaben: 10 ,7  % )  feuchter als im 
Freiland. In Buchenwäldern liegen diese 
W erte bei 7,9 %  (12 ,9  % ). Die Aussage­
k ra ft solcher W erte ist fraglich, fest steht 
allerdings, daß der W asserverbrauch der 
Fichte je Trockensubstanzproduktion ge­
genüber anderen Bäumen eher gering ist 
(Lit.-V erz. 15) und daß das T ranspira­
tionsregelungsvermögen verhältnism äßig  
gut entwickelt ist. In längeren nieder­
schlagsfreien Perioden ist der Wasserum­
satz in M ischwäldern daher durchschnittlich 
größer als in Fichtenmonokulturen. Nicht 
zuletzt auch deshalb, w eil auch die K ra u t­
schicht einen beachtlichen A nteil am W as­
serumsatz haben kann.

Im W inter ergeben sich am Fichtenforst­
boden extreme Tem peraturverhältnisse, da 
die Ausbildung einer geschlossenen Schnee­
decke kaum möglich ist. Es kommt zu 
Bodenfrösten, wodurch die Bildung saurer 
Humusverbindungen gefördert w ird , was 
zu Bodenverdichtung führen kann.

Im W ald  ist das K lim a ausgeglichener 
als im Freiland. W ald  soll das Entstehen 
und Abfließen von K a lt lu ft  verhindern. 
In alten, unterwuchslosen Fichtenforsten 
kann die K a ltlu ft im Stammbereich wenig 
behindert durchziehen. Es entstehen am 
U nterrand von Hängen mit derartigen  
Forsten Kaltluftschneisen, die sich beson­
ders in Obst- und Weinbaugebieten un­
günstig auswirken.

A n  Kam m lagen und um G ipfel kommt 
es durch dichte K ultu ren zum Auskämmen 
von Nebel, so daß in solchen Lagen selbst 
bei Fichtenkulturen mehr als 1 0 0 %  der 
Freilandniederschläge bis zum Boden Vor­

dringen (Lit.-Verz. 17, 20). Dieses Faktum  
ist gebietsabhängig als mehr oder weniger 
negativ zu bewerten.

Kleinklimatische Beeinflussungen sind 
wohl unbestritten, sie spiegeln sich ja  schon 
in der Begleitartenzusammensetzung der 
Fichtenforste wider.

Wenig Möglichkeiten für eine viel­
fältige Pflanzen- und Tierwelt

D er dichte Kronenschluß, die kühlen 
und feuchten kleinklimatischen V erh ä lt­
nisse, die Nadelstreudecke, das dichte W u r­
zelgeflecht, der verdichtete Boden und die 
Eintönigkeit dichter M onokulturen lassen 
keine Sträucher und Pflanzen der K ra u t­
schicht aufkommen. N ur wenige schatten­
feste Blütenpflanzen und Moose können 
gedeihen. Die Biozönose ist vollkom m en  
ungleichgewichtig und gestört. Keine Früh­
jahrsflora wie in Laubwäldern ist ausge­
prägt. Die Totenstille solcher „Fichten­
wüsten“ zeugt von geringer Tierbesied­
lungsdichte. Die W ildäsung ist verschlech­
tert (L it.-V erz. 16), der Artenbestand an 
Insekten extrem verringert. So kommen in 
der Steierm ark an Nadelbäumen nur 4 %  
der Schmetterlingsarten dieses Bundeslandes 
v o r (Lit.-V erz. 10). V on den als R aub­
insekten nützlicheren Neuropteren werden  
von 35 A rten  eines Waldgebietes nur 11 
A rten  von Fichte gemeldet (Lit.-V erz. 7). 
Ameisenkolonien sind in reinen Fichten­
kulturen o ft nicht schädlingsbegrenzend, 
da in Perioden der R etrogradation von  
Schädlingen kaum Ausweichnahrung zur 
Verfügung steht. W o bleibt der W ald, wie 
ihn Dichter besingen? Als Trost bleibt 
wohl nur ein lakonischer Satz: „Auch die 
(Fichten-) W üste leb t!“

Anfälligkeit gleichaltriger Kulturen
Die Gleichmäßigkeit einer M onokultur 

bedingt auch o ft eine gleichmäßige Schä­
digung. Dies ist vo r allem bei Schnee­
druckgefahr und Windbruch zu erkennen, 
w ovon  auch große Flächen betroffen sein 
können. Die Schneedruckgefahr ist bei 
Fichten besonders im A lte r zwischen 30 
und 60 Jahren groß (Lit.-V erz. 16). Die 
flache Durchwurzelung bedingt besonders
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an grundwassernahen Standorten Sturm ­
schäden. Die Hochwaldfichte mit dem lan ­
gen kahlen Stamm, den sie in den N ie­
derungen ausbildet, paßt ganz und gar 
nicht zu dem flachen W urzelsystem . H ier 
kommt eben vo r allem  zum Ausdruck, daß 
diese o ft schnell und gut wachsenden M o­
nokulturen durch den aktiven Eingriff des 
Menschen geschaffen wurden. Ihre natür­
liche Anpassungsfähigkeit reicht fü r die 
Bewältigung der ihnen ungewohnten öko­
logischen Verhältnisse nicht aus.

Zu dichte Bestände führen schon im  
Stangenholzalter zu Verbildungen und 
Rückgang des Zuwachses der Individuen, 
w ie sie etwa in aufgelockerten Beständen 
nicht Vorkommen. Zudem ist die Fichte 
durch den fehlenden Stam m abrinn sehr 
blitzgefährdet (Lit.-V erz. 17). Die A n fä l­
ligkeit gegenüber R otfäule (Ackersterbe) 
in Fichtenreinkulturen w urde schon vorher 
erwähnt.

Ein Faktum  unserer von  Abgasen erfü ll­
ten U m w elt hat die Fichten mancherorts 
dezim iert: ihre A nfälligkeit gegenüber
Schwefelwasserstoff, Fluorwasserstoff und 
diversen anderen Schadgasen unserer Indu­
strien (Lit.-V erz. 9, 15). Diese A nfälligkeit 
ist vo r allem auf die Langlebigkeit ihrer 
Assimilationsorgane und auf ihr geringes 
Regenerationsvermögen zurückzuführen. 
Außerdem  sei noch au f die Filterw irkung  
der Bodenvegetation verwiesen, die in ge­
schlossenen Fichtenreinkulturen ja  w eit­
gehend fehlt. Die Laubholzarten sind 
durchwegs rauchhärter. Gezwungenerma­
ßen engt man die Fichtenkullturen in  Immis­
sionsgebieten mehr und mehr ein. In risiko­
reichen Fichtenforstgebieten ist die V erm ö­
gens- und Einkommensfunktion, die bei 
der realen Einschätzung der derzeitigen 
Situation vielerorts als H auptfunktion die­
ser Forste gilt, gefährdet. M an bedenke nur 
die laufend steigenden Kosten fü r Forst­
personal und A pparaturen . Es ist daher 
fraglich, ob heute an risikoreichen Stand­
orten gepflanzte Fichten in 30 oder 40 Ja h ­
ren bei etwaigen Schwierigkeiten im finan­
ziell tragbaren Rahmen betreut werden  
können.

Monokulturen — ideale Vermehrungs­
möglichkeiten für Schädlinge

W ie aus dem vorhergehenden K apitel 
zu entnehmen ist, ist die Fichtenmonokul­
tur extrem artenarm , nicht immer jedoch 
arm an Individuen. Das heißt, daß die 
wenigen A rten, die vorhanden sind, zum  
Teil in sehr großer Dichte Vorkommen kön­
nen. D ie Pufferkapazität solcher Biotope 
ist dementsprechend gering, die W ah r­
scheinlichkeit des Ausfalls der wenigen v o r­
handenen natürlichen Feinde potentieller 
Schädlinge steigt und somit die Wahrschein­
lichkeit von  K alam itäten (Massenvermeh­
rungen von  Schädlingen). U nd auch darin  
liegt das hohe Produktionsrisiko standort­
frem der Fichtenmonokulturen (Lit.-V erz. 
14, 16, 19).

Jungfichten in 400 m Seehöhe, von  Fichten­
blattwespen befallen.

Die A nfälligkeit gegenüber Sturmschä­
den ist eine weitere Begünstigung fü r  
Schädlinge. Typische K u ltu rfo lg er der Fich­
te sind der Buchdrucker (Ips typographus),
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die kleine Fichtenblattwespe (Pristiphora  
abietina) und die N onne (Lym antria mo- 
nadia). Es ist interessant zu erwähnen, daß 
diese Schädlingsarten im natürlichen V o r­
kommengebiet der Fichten durchschnittlich 
kaum schädlich werden, in den un natürli­
chen Fichtenforsten aber eine ständige Be­
drohung darstellen. Das ist unter anderem  
darauf zurückzuführen, daß in tieferen  
Tallagen mehr G enerationen je Ja h r mög­
lich sind (Ips typographus; L it.-V erz. 14). 
Die lange Vegetationsperiode in tieferen  
Lagen gestattet es bestimmten Schädlings­
arten (z. B. Chermes), Fichten erst regel­
mäßig zu besiedeln (Lit.-V erz. 17). D er­
zeitige Kalam itätsgebiete, w ie etwa die 
SO -Steierm ark, zeugen von der A k tu a litä t 
dieses Kapitels.

Waldästhetik und Erholungswert
Das Vordringen der Fichtenforste in un­

serem Lande hat solche Ausmaße angenom­
men, daß man in weiten Teilen der B evöl­
kerung diesen Forsttypus schlechthin als 
d e n  W ald  bezeichnet. Dies ist eine sehr 
bedenkliche Situation, die zeigt, w ie wenig 
der heutige Mensch noch von der freien  
N atur weiß.

M an m ißversteht o ft die Zusammen­
hänge, wie Standortw idrigkeit, Zuchtsorten 
und forsttechnische M aßnahmen. Genauso­
gut könnte man aber den Mais, in M ono­
kulturen angebaut, in den U S A  als natür­
lich bezeichnen.

N u n , abgesehen  vo n  F ak ten  über das  
F ich tenprob lem , m öchte ich n u r k u rz  e in ige  
p ik a n te  K osenam en  fü r  d ie  F ichte un d  d ie  
F ich ten m o no ku ltu ren  e in ige r sicher n icht 
un b edeu ten der A u to ren  z it ie re n :

„ N a tu rw id r ig e  H o lz äc k e r“ (L an d esfo rst­
p rä s id e n t R u m p f u n d  F o rs td ire k to r  R a u ­
chenberger 1958 ), „M astsch w e in “ (W iep -  
k in g  1963 ), „L a n d p la g e a (D ip l.-In g . H a ­
b e ie r 1974 ), „W a ld v e rw ü s te r“ (O b erfo rst­
r a t  D ip l.-In g . P ockb erger 1952 ), „ H o lz ­
p la n tag e n , K u n s tw ä ld e r" (L o h m an n  1972 ), 
„ v ö llig  s tan d o rtfrem d er W a ld ty p " (D r. 
(K o ssarz  1960 ), „F ich ten w ü sten " (P ro f. 
G rz im ek  in  B ew erun ge  1966 ), „ e in tö n ige  
M o n o k u ltu ren ” (S ta a tsm in is te r  D r. H . H a -  
b erer in  O ffner 1967 ). W eite re  Z ita te , w ie

„Schauerliches D ü ster“ (v o n  Sa lisch  1911 ) 
o der d e r ironisch  g eh a lten e  Sp ruch : „ W ills t  
du  den  deutschen W a ld  vern ich ten , p flan z  
F ich ten , F ichten , F ichten , F ich ten/“ (von  
H ein rich  F r. W iep k in g  1963 ), der sicher 
auch fü r  Ö sterreich  an zu w en d en  ist, ze igen  
e in  d ichtes F e ld  vo n  G egnern  d e r F ich ten ­
fo rste .

W enn man sich nun fragt, was die Be­
fü rw o rte r der unbestritten vielerorts ge­
winnbringenden Fichtenforste bezüglich 
W aldästhetik  und Erholungswert schrift­
lich m anifestiert und logisch fundiert Vor­
bringen, so erkennt man den Zwiespalt 
der Situation. U nter mehreren hundert 
neutral gesichteten forstlichen W erken und 
wissenschaftliche Arbeiten fanden sich nur 
zaghafte Ansätze, Versuche einer Aufm öbe- 
lung des Images der Fichtenforste (z. B. 
Bewerunge 1966), gleichzeitig aber mit 
einer Betonung der wirtschaftlichen V o r­
rangigkeit der Fichte.

Den Erholungswert geschlossener Fich­
tenforste m it gleichmäßigem A ltersaufbau  
kann man m it H ilfe  der gegenüber dem 
Fichtenproblem neutralen A rbeit von  Sca- 
moni und H ofm ann (Lit.-Verz. 22) über 
das „V erfahren der Darstellung des Erho­
lungswertes von  W aldgebieten“ bestimmen. 
Neben anderen Bewertungsgrundlagen ist 
auch der H olzarten-Vielseitigkeitsfaktor zu 
bestimmen. Ausgegangen w ird  von  der 
Tatsache, daß ein holzartenreicheres Gebiet 
durch größere Abwechslung anregender auf 
den Besucher w irk t als monotone W aldun­
gen. Auch geringflächig vertretene H olz­
arten sorgen hier fü r Abwechslung. Zur 
Berechnung w ird  der Flächenanteil in P ro ­
zent der vorherrschenden H olzart mit dem 
M ultip likationsfaktor 1 verw erte t; die P ro­
zente der zweiten A rt m it 1,5, der dritten  
m it 2, der vierten mit 2,5 usw. Die Summe 
a ller Endwerte ergibt eine von mehreren 
Bezugsgrundlagen zur Erstellung des Erho­
lungswertes. Außerdem  gibt es noch einen 
V egetationstypen-W ertigkeitsfaktor, bei 
dem etw a unbegehbare Jungbestände mit
0,8 m ultipliziert werden, Laub-N adel- 
M ischwälder z .B . aber m it 1 ,4 ; bei p len­
terartigem  W aldaufbau w ird  noch ein Zu­
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schlag von 0,2 gegeben. Je  höher die W erte, 
um so höher der Erholungswert. Demnach 
haben Fichtenforste, sowohl Jung- als auch 
Altbestände und Kahlschläge, mit Aus­
nahme unbegehbarer M oore den geringsten 
Erholungswert im Vergleich zu anderen 
Waldgebieten.

Besonders schlecht zu bewerten ist w ei­
ters die Finsternis der Forste, das absolut 
Gerade und G la tte  der Stämme ohne eine 
V ie lfa lt und das einförmige Braun der ab­
gefallenen N adeln sowie die U ndurchdring­
lichkeit der Jungkulturen. D erartige Forste 
lassen sich nur m ehr als naturferne K u ltu r­
landschaft klassifizieren.

Vom  Fichtenforst als Bildungsstätte fü r  
Schüler allgemeiner Richtung ist ebenso ab­
zuraten w ie vo n  einer Klassifizierung die­
ser Forste als Sinnbilder des „Lebendigen 
Naturschutzes“. D erartige M aßnahmen 
sind unüberlegt und müssen kritisiert w er­
den!

Zusammenfassung von wünschenswer­
ten Lösungsmöglichkeiten

U nter der realen Voraussetzung, daß die 
Fichte w eiterhin als d i e  H auptholzart der 
österreichischen W älder gelten w ird  (denn 
sie ist ja  ohne Z w eifel eine der besten 
Industrieholzarten), w erden folgende, v ie ­
lerorts ohnedies schon vo n  einsichtigen 
Forstverantw ortlichen durchgeführte, regu­
la tive  M aßnahm en vorgeschlagen und als 
wünschenswert bezeichnet:
•  Vermeidung von  Fichtenmonokulturen 

auf sehr ‘großen Flächen. Eine bis 20pro- 
zentige Beimischung der früher m it der 
Fichte vergesellschafteten H olzarten ge­
nügt, um auch den Ansprüchen der 
Landschaft zu genügen. Eine standort- 
abhängig verschieden starke Durchdrin­
gung der Forste m it anderen Baumarten  
ist Grundlage einer reichhaltigeren Pflan­
zen- und T ierw elt und somit ein B oll­
w erk  gegen Schädlingskalamitäten. Die 
Bodenqualität soll dadurch auf lange 
Zeit erhalten bleiben.

•  K rä ftig e  Durchforstung junger Kulturen, 
wodurch neben o ft bedeutsamem W ert­
zuwachs (Lit.-V erz. 3) der kräftigeren  
Stämme sich eine Krautschicht ausbilden

kann. D er E rfolg  dieser M aßnahmen ist 
allerdings sehr standortabhängig.

•  Aufhebung der Altershom ogenität durch 
Plenterw irtschaft, wodurch ebenfalls die 
Ausbildung eines U nter Wuchses ermög­
licht w ird . Aufhebung der M onotonie!

•  Belebung der W aldränder durch eine 
artenreiche Pflanzenwelt. A lle in  die 
G ewährung einer frei aufkommenden 
R andflora vo n  wenigen M etern Breite, 
sofern die dahinterliegenden M onoforste  
nicht zu groß sind, w ürde als gewichtiger 
Regelungsfaktor gegen Schädlinge w ir­
ken können, w äre von seiten der Jagd  
zu begrüßen und w ürde helfen, unsere 
natürliche Pflanzen- und T ierw elt über­
leben zu lassen. Die Bedeutung als W ind- 
auffang und Immissionsschutz sei auch 
noch erwähnt.

•  Rückführung aller standortw idrigen  
Fichtenforste in standortfreundliche und 
dem Boden nicht schadende Forsttypen  
unter Einbeziehung unserer Kenntnisse 
über die Funktion der einzelnen Baum­
arten bezüglich Grundwasser, Hochwas­
ser, Klimabeeinflussung und Immissions­
empfindlichkeit.
Es sei aber noch erinnert, daß — bedingt 

durch teilweise übertrieben hohe W ilddich­
ten und die dam it verbundenen großen 
Schäden durch selektiven Verbiß an d iver­
sen Laubgehölzen — v o r allem  Fichten im  
Hochkommen begünstigt werden. W eiters 
feh lt es o ft an regulatorischen Eingriffen, 
besonders an W aldrändern  und vom  W ei­
devieh nicht mehr regulierten W iesenflä­
chen, w o die Fichte als natürliche V erjün­
gung hochkommen kann. Das Ausbleiben 
der Viehhaltung ist ein w eiterer Faktor 
der steigenden Verfichtung unserer Gebiete. 
U nter bestimmten Voraussetzungen wach­
sen diese unbewirtschafteten A lm - oder 
Weideflächen im Laufe der Jahre zu einem 
Fichtendickicht zu.

Es w äre wünschenswert, wenn das V e r­
ständnis über die negativen Seiten der 
Fichtenforste bis zu den kleinsten H olz­
bauern vo rd rin g t und der W ald  nicht nur 
mehr als H olzerzeuger, sondern auch als 
Schutz der U m w elt und O rt der Erholung
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gilt. Neben den vielfältigen N utzfunktio- nach dem Rechenstift geprägt werden, denn 
nen müssen auch die Sozialfunktionen er- auch ihre kulturelle W irkung ist gerade für 
kannt werden. W älder dürfen nicht nur uns Österreicher von besonderer Bedeutung.

SUMMARY
A ustria is covered at 44 %  w ith  forest, o f that the spruce (Pices abies) participate  

in 62 %  (T yrol 73,4 % ).
The natural occurence o f the spruces larger pure cultures lies about between 1000 and 

1600  mtrs, under that she occours n atu ra lly  in mixed forests.
W ith in  the last years pure spruce cultures were cultivated in low  lands and hill coun- 

trys. The adverse conditions o f that unnatural spruceforests are discussed.
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